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72 Gustav Gamper: Biux Fxirr. — Hedwig Dietzi-Bion: Mys Buebli.

See gewachsen, ist Feuer eigen, seine alten Jahrgänge haben
italische Kraft. Diese erinnerte uns beide daran, daß die
Natur unseres nördlich der Alpen gelegenen Vaterlandes von
durchaus deutschem Charakter, uns doch schon Zauber südlicher
Ueppigkeit und Glut zu bergen schien.

„Unsere herrlich gewölbten Apfelbäume, unsere blauen
Seen, unsere sammtdunkeln Bauernhäuser mit ihren Geranien
und Nelken vor den Fenstern prangen an Sommertagen in
einer Schönheit, deren Feuer und Reichtum an Böcklinische
Traumlandschaft gemahnt."

„Solch geheimnisvolle Schönheit wird noch lebendiger vor
die Sinne gestellt, wenn wir aus der erhabenen Unfruchtbarkeit
des Gebirgs in ein Seengebiet gelangen. So ist mir eine
Wanderung im Gedächtnis aus Schnee und Nebeln abwärts.
Aus kalter Oede, über Geröll und Firn, über tosende Gletscher-
bäche setzend, dann an gekrümmten Arvenbäumen vorüber, kam
ich in ein graues Felsental, das von angeschwollenen Bächen zer-
rissen, von altgewordenen Lawinen träge versperrt war, mühte
mich durch moosigen, mit Felsblöcken wild verwirrten Tann, in
Nebel und Regen. Plötzlich teilten sich die Wolken, das Tal
ward reicher, eine sorglich gepflegte Straße nahm mich auf,
bald blendend beleuchtet von sommerlichster Sonne,, die Dia-
manten der Tropfen zerstreuten köstlichsten Schimmer. Glanz
und Farbe wuchs, zwischen Tannen und Lärchen erhoben sich
immer höher Laubbäume, aufs reinste abgezeichnet von dem
selig geöffneten Blau des Himmels. Erregte schon der Anblick
von Blättern das Gefühl einer fremdartigen Pracht, so wurde
mein Erstaunen ohne Maß, als ich endlich durch früchteretche
Obstgärten an brünstig braunen, mit volkstümlicher Kunst ver-

zierten Häusern vorbei zum smaragdenen See hervortrat,
Badende erblickte, Fähnlein auf sanft gleitenden Nachen, die
fröhliche, sonntäglich geschmückte Gesellschaft trugen; als ich
am Ufer unter mächtigen Kastanienwipfeln singen hörte, vor
dem stattlichen altväterischen Gasthause, das angelehnt an
Rebenhügel im heitersten Sonnenlicht und blauem Schatten
mich einlud."

Auch ich weiß von mancher ähnlichen Bezauberung, mancher
glücklichen Einsicht in die herrliche Mannigfaltigkeit unserer
Gaue zu erzählen, in denen jeder See seinen ihm allein eigen-
tümlichen Reiz hat, jede an den Ufern gegründete Stadt, wo
waldige Berge, gewundene Flußtäler, fruchtbare Hügel, heim-
liche Oede Anmut und Fülle zeigen.

Es wäre eine Tat, solchen Reichtum künstlerisch in Ge-
samtheit zu offenbaren, ein Werk zur Vollendung zu bringen,
das Natur und Volk treu zeichnete, uns Schweizer von der
Heimat als göttlich gesegnet erkennen ließe.

Der frühe Mond des Winters stieg auf, wir traten vors
Haus. Wild rauschte der Wind heran. Helligkeit ward ge-
spenstisch ausgegossen, dann von jäh empor sich reckenden Wolken
verzehrt. Es war beängstigend warm und feucht.

„Die Flut rollt," riefen wir wie aus einem Munde, „jetzt
zum Hütten I"

Die Gläser wurden von neuein mit dem tiefgründigen
Weine gefüllt, dämonische Wahrheit und Poesie bedrängte und
beseligte uns, während wir die Abschnitte des ergreifenden
Gedichtes uns gegenseitig vorlasen.

In später Stunde erst, in Wellengedräng und fieberhaftem
Mondglanz fuhren wir von dem phantastischen Eiland hinweg.

Mys Buebli zeit am Marge friieh
Früsch gwäsche über d'Gaß,
Früsch gleitet d'Häsli, ds Fürtechli:
„Jytz mach di ja nid naß!

Mys
Und trapp mer o nid geng i Staub Er zeit Und na re chlyne Stund,
Mit dyne schöne Schueh;
Und tue mer ja nid dräckele,

Du chäzers Buebli du!"

LlobevoU. „Hülfe! Hülfe!" rief ein Bauer, der beim Torfgraben ins
Ried fiel, drin stecken blieb und Immer tiefer sank. — Am Ufer stand seine

Frau, ohne sich zu rühren. Endlich sagte sie! „Heiri, Heiri, hesch, i cha nümme
länger zueluege, bet' es Vaterunser und laß di alsgmach abe!"

Mi gseht mys Buebli us!
Schneewyß sy d'Ehleidli und sys Gsicht

Vor Staub, und d'Häärli chrus!

„Was isch ächt das jytz für ne Bueb?
Dä isch mir nid bekannt."

,,„V Müeti, i bi doch dy Hans!""
Er nimmt mi bi der Hand.

„Ne nei, däm ha u i d' Schüehli grvichst

Und friischi Hösli ggäh;
Ne nei, das dräckig Buebli da

Eha n i nid zue mer näh."

„„Kennsch, Müeti, de das Tüechli nid?
Und hie mys Fürtechli?""
Er seit's und luegt mi truurig a.

„'S cha nid my Hansli sy."

Jytz aber wird's ein angst und bang:

„„So lueg i d'Aeugeli;
Die kennsch du gwüß und weisch es de,

Daß i dys Buebli bi.""

Und gwüß: am ganze staubige Bueb

Sy d'Auge einzig häll;
Die säge: „<Läll, die kennsch du doch?

I bi dy Hansli, gäll?"

Die glänze mi voll Iärtlechkeit
U voller Hoffnig a;
Und ig, i zieh' ne a mys Härz,
Dä ganz chly staubig Ma!

IZoàig Oiotzi-Sron, Seen.

») A. d. R. Die im Briefkasten zu Nr. XXIII des abgeschlossenen Jahr-
gangs mitgeteilte KInderanckdote (von K. V. in Thun herrührend) erscheint
hier in berndeutsche Verse umgegossen.
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